Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




f 



I 



\ 




\^' 



■iL * * -^B 






/ 






"v^ 










K.. 



« 



. n 




^• 



r 



Epigraphische und archäologische 

Kleinigkeiten 



Ton 



IVllhelm T 



Tlneher« 



■ 



Mit zwei Hthographischen Tafeln. 



BASEL 

CARL SCHULTZE'S UNIVKRSITJETSBUCHDRUCKEREI. 

1871. 



\ 



i 



\' 






■ 1 



r 



*-..• \ 






.••■.) 





»V.. 



IL 



Hcit-'W 



V 




L Antike Schleudergeschosse. 

In einer Zeit, wo die zerstörenden Wurfgeschosse aller Art zu einer unerhörten "Voll- 
kommenheit ausgebildet worden sind und noch täglich' vervollkommnet werden, ist es nicht 
ohne Interesse, die einfachen Metallgeschosse des Alterthums zu betrachten, die in der Regel 
aus Blei gegossenen Schleuderkugeln. Ich habe schon einmal eingehend von diesen gehandelt 
in der Einladungsschrift zur hiesigen Winkelmannsfeier 1866 und dort nach einer allgemeinen 
Einleitung, auf die ich auch jetzt verweise, vierundzwanzig Stücke genauer beschrieben , wovon 

zwanzig aus meinem eigenen Besitz. Seitdem hat sich meine Sammlung fast verdreifacht und .^^ 

neben den eigenen Originalen ist 'eine bedeutende Anzahl von Gypsabgüssen in meine Hände 
gekommen. Fünf Stücke, deren Originale im Museum zu Leyden sind, verdanke ich dem 
Herrn Director Leemans daselbst, sechszehn, deren Originale im Museum zu St Germain en 
Laye aufbewahrt werden, dem Conservator dieses Museums, Herrn Alexander Bertrand. Der- 
selbe hatte überdies die Freundlichkeit, mir dreiundvierzig Abgüsse von Bleien des Museum 
Kircherianum im Collegio Romano zu Rom zu schicken. Ausserdem haben mir die Herrn 
Prof. A. Baumeister und Prof. B. Stark Mittheilung über einige Stücke gemacht, wovon ich 
unten Gebrauch machen werde. 

Bei der nachfolgenden Beschreibung der einzelnen Stücke meiner Sammlung, denen ~^l 

einige Bemerkungen über andere beigefügt sind, habe ich die vorangestellt, welche die Namen j 

von Völkern oder Städten zu tragen scheinen, dann die mit dem Namen einzelner Personen 
im Genetiv oder auch Nominativ bezeichneten. Dann kommt eines, dessen Inschrift die beab- 
sichtigte Wirkung des Geschosses ausdrückt. Alle diese haben griechische Schrift. Es folgen 
eine Anzahl mit griechischen Monogrammen und mit mir unverständlichen Zeichen oder Schrift- 
zügen, und die ganz ohne Schriftzüge, aber mit bildlichen Darstellungen versehenen, nebst 
einem vielleicht ganz glatten. Zum Schluss gebe ich zwei mit lateinischer Aufschrift, die 
zwar nicht ganz unbekannt sind, aber zur Erledigung einer Streitfrage dienen. 

Als Abkürzungen von Namen von Völkerschaften oder Städten müssen wir wohl unbe- 
dingt die Aufschriften betrachten , welche aus einem oder ganz wenigen , aber verhältnissmässig 
grossen Buchstaben bestehen. Diese Namen waren allgemein bekannt. Jedermann ergänzte 
sie leicht, während dagegen die Namen einzelner Befehlshaber, um verständlich zu sein, ganz 
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oder doch nahezu ausgeschrieben werden mussten. Höchst wahrscheinlich bezeichnen auch 
die Monogramme Städte oder Völker, wie ich das bei Nro. 24 meiner ersten Schrift, dort 
allerdings neben einem Eigennamen im Genetiv, gezeigt habe. Da ich aber von den ror- 
liegenden keines mit einiger Sicherheit zu deuten weiss, habe ich yorgezogen, die damit be- 
zeichneten Bleie erst später folgen zu lassen. Ich bemerke noch, dass ich meine sämmtlichen 
Stücke aus Athen habe, über die Fundorte aber nichts Genaues weiss. Einige kommen ge- 
wiss aus Italien. 



1 . Auf der einen Seite ein grosses B , 

auf der andern 01^ 
das 1 allerdings etwas undeutlich. Ohne Zweifel Bot(fat<Sp. Unter Nro. 23 der ersten Ab- 
handlung habe ich schon angeführt , dass Herr Major G. Finlay mehrere in Böotien gefundene 
Bleie mit B besitzt. Dass auf der andern Seite noch Ol oder überhaupt ein Buchstabe stehe , 
habe ich auf jenen nicht wahrgenommen. 

Gewicht Gr. 46,90. 

2. FA 

linksläufig, die andere Seite glatt. Es ist nicht zu zweifeln, dass es Fa(kBiiov d. i. 'Hkeitoy 
zu erklären ist. Bekanntlich findet man auf den Münzen von Elis die nämliche Aufschrift 
mit dem Digamma bis in sehr späte Zeiten. 

Gew. Gr. 35,30. 

3. KOP 

Nach P scheint noch ein Buchstabe und zwar K zu stehen. In diesem Falle wäre 
KoQy.(vQaliav zu lesen. Sonst könnte es auch KoQ(vvd^liav^ KoQ((ovai(av u. dgl. sein. Vgl. 
C. I. G. n. 8330 b. a. und d. 4. Vischer, Epigraph, und Archäol. Beiträge. S. 8. n. 1. 

Gew. Gr. 37,00. 

4. MEi: 

Ohne Zweifel M6o(oaplü}p zu lesen, wobei unbestimmt bleibt, ob die Messenier des 

Peloponneses oder Siciliens zu verstehen sind. Die gleiche Aufschrift, aber mit etwas anders 

gestalteten Buchstaben, also aus einer andern Form, findet sich auf einem Exemplar des 

Museums von St. Germain, das aus Italien kommen soll, also eher auf das sicilische Messana 

zu beziehen ist. 

Gew. Gr. 34,30. 



Die Nummern entsprechen denen auf den Tafebi. 



5. ^A 

Die Rückseite glatt. Am natürlichsten wird wohl fa(Qai6c$p gelesen , mit Beziehung auf 
die bekannte achäische Stadt, da, wie ich in der früheren Schrift S. 5 aus Livius XXXYIII, 29 
nachgewiesen habe, die Achäer als Schleuderer besonders berühmt waren. Weniger wahr- 
scheinlich ist Pharsalos oder eine der unbedeutendem mit ^a beginnenden Städte zu verstehen. 

Gew. Gr. 41,89. 



Die folgenden Aufschriften bezeichnen Personennamen, ohne Zweifel von Befehlshabern. 

6. APXS.NOC ''AQx^yaq 

Die Rückseite ist glatt. Der Name ^'Ag/wy kommt hie und da TOr, ist aber doch einer 
der seltneren. An den bei Arrian Ind. 18, 3 und bei Diodor. XVIII, 3 genannten makedoni- 
schen Befehlshaber zu denken, erlaubt die späte Form des Sigma kaum, dagegen wäre sie 
bei dem achäischen Strategen aus Aegeira, dem Zeitgenossen des Philopömen, wohl möglich. 
Polyb. XXIII, 10. XXIX, 10. Irgendwelche Sicherheit ist dabei nicht vorhanden. 

Gew. Gr. 35,70. 

7. BISINOS Biwpog 

Die Rückseite ist glatt So häufig der Name Bion auch vorkommt, ist er mir doch 
aus der Kriegsgeschichte nicht bekannt. 

Gew. Gr. 31,30. 

8. JJHMHTPIOr ^TjfifitQiov 

Die Ergänzung ist sicher. Auf der andern Seite sehen wir einen Adler mit ausge- 
breiteten Flügeln, der in den Klauen den Blitz, im Schnabel eine Schlange trägt. Es erin- 
nert an den bei Dichtem nicht seltenen Kampf des Adlers mit der Schlange, wie schon Ilias 
XII, 200 ff., nur dass hier der Adler die Schlange im Schnabel hat, da die Klauen durch 
den Blitz schon in Beschlag genommen sind. Er ist damit als der Vogel des Zeus charakte- 
risiert. Es ist dies wohl die schönste Darstellung auf einem Schleuderblei. Obgleich der 
Name Demetrios in der makedonischen Zeit so häufig erscheint, dass man nicht sagen kann, 
welcher hier gemeint ist, denkt man doch unwillkürlich an den kühnen Poliorketen, für den 
das stolze Symbol trefflich passt. Der Charakter der Schrift* würde damit vollkommen zu- 
sammenstimmen. 

Gew. Gr. 65,90. 

9. dIONT Jwi^v(aiog 

oder /ivovvaiov. Ersteres steht auf einem Blei der Sammlung der archäologischen Gesellschaft 



in Athen nach Russopnlos TEiptifi. 'Aqx* 1862. S. 315. Um es auf einen der syrakusischen 
Tyrannen zu beziehen, müsste man den Fundort wissen. — Die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 31,40. 

10. inn[ON]JKOT 7nst[op]ixov 

Diese Aufschrift ist, von B\OI oben Nro. 1 abgesehen, nebst Evydtov (ygl. meine erste 
Abhandlung Nro. 24 und C. J. Gr. 8329. d) die einzige, wo ein Name auf beide Seiten vertheilt 
ist. Wiewohl das N im Anfang A€r zweiten Zeile und noch mehr das am Ende der ersten 
sehr undeutlich sind, halte ich doch die Lesung für sicher und kann namentlich das auf den 
erstes Anblick scheinbar sich darbietende IIIIIJKOT nicht für richtig halten. An einen 
Hipponikos aus dem berühmten athenischen Daduchengeschlechte ist natürlich nicht zu den- 
ken. Dagegen kann recht wohl der bei Demosth. Phil. III, 58 genannte makedonische Feldherr 

Philipps des Zweiten gemeint sein. 

Gew. Gr. 33,10. 

11. KAEON[IK]OT KKeovßxJov 

Die Rückseite ist glatt. Obwohl besonders die Buchstaben IK wegen Verletzung des 
Bleies schwer leserlich, auch mehrere andere nicht eben sehr deutlich sind, ist doch die 
Lesung KktovUov sicher. Ein Stück mit dem gleichen Namen befindet sich in der Sammlung 
der archäologischen Gesellschaft In Athen, und wahrscheinlich trägt denselben auch eines im 
Besitz des Prof. Russopulos. Vgl. Russopulos in den 'Etprjfz. ApX' 1862. S. 315. Ein drittes, 
nach Herrn A. Bertrands Mittheilung aus Italien stammendes, ist im Museum zu St. Germain. 
Dies letztere scheint, nach dem Gypsabguss zu urtheilen, in der gleichen Form gegossen wie 
meines. Wer dieser wiederholt bezeugte Kleonikos gewesen, muss dahin gestellt bleiben. Der 
einzige mir bekannte, an den man allenfalls denken könnte, ist der Zeitgenosse Philipps des 
Dritten Ton Makedonien aus Naupaktos. Polyb. V, 95. 102. IX, 102. 

Gew. Gr. 33,00. 

12. AA 

Schon die ersten Buchstaben sind undeutlich, noch mehr die folgenden. Doch erkennt 
man bestimmt, dass ein längerer Name da ist. Auf der Rücks^te ist eine Lanzenspitze, wie 
auf einem Stücke der Sammlung der archäologischen Gesellschaft in Athen, das auf der 
Vorderseite AMTNTA hat. Vgl. Russopulos 'JB^j^///. 'Aqx^ 1862. S. 315. 2. Bei der Undeut- 
lichkeit der Schrift meines Bleies ist yielleicht ebenso zu lesen, der erste Buchstabe kann so 
gut ein J./) als ein A sein und der zweite wäre der Anfang des M, 

Gew. Gr. 28,20. 

13. MEN..TAS 

Da in der Lücke zwei Buchstaben Platz haben, scheint Mepfoljtag gelesen werden zu 

I) Mein Zeichner hat wirklich von sich aus, wohl richtig, so gesehen und gezeichnet. 
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müssen. Einen makedonischen Offizier dieses Namens nach Alexanders Tod iiihrt Diodor XIX, 

47 an. Auch Mepfaijrag würde passen, aber der Name kommt erst spät, nnd so viel ich 

weiss, nur einmal Tor, in einer Inschrift von Mylasa aus der Zeit des Kaisers Claudius. 

ü. I. G. Nro. 2697. Auf der Rückseite war vielleicht auch Schrift, ist aber ganz unkenntlich 

geworden. 

GewT Gr. 35,60. 

14. MIKKISINOS Mcxxiiovog 

Der Name ist selten (Vgl. C. I. G. 2363. b. B. 7. C. Keil Anal. Epigr. et Onom. S. 153. 1.) 
und beg^net uns namentlich in der Kriegsgeschichte nirgend. Die Bückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 39,90. 

15. MIK. . . OT 

Die Rückseite ist ganz unkenntlich. Man möchte an Mixfvdjov denken, das auf Nro. 12 
meiner ersten Abhandlung steht. Doch erscheint die Lücke, die durch ein sehr starkes Auf- 
prallen des Geschosses entstanden ist, dafür zu gross und jedenfalls ist das Blei nicht aus 
derselben Form , wie jenes , hervorgegangen , obwohl das Gewicht fast das gleiche ist. Man 
kann daher Mm[vIXJov ergänzen. Vgl. Keil a. a. 0. 

Gew. Gr. 36,40. 

16. OATMHIXOT Vlvf^^Lxov 

Bekanntlich sind die Namen auf t^o g besonders häufig in Böotien. Vgl. Böckh. im 
C. I. G. 1. S. 725. Ahrens d. dial. 1. g. I S. gr. 1. S. 215. Keil Sylloge Inscr. Boeot. S. 88 und auch 
den Namen X)kvfint>xog finden wir dort wiederholt. Polyb. XXYII , 1. Keil Sylloge Inscr. Boeot 
VIII, 32. S. 61. P. Decharme Recueil d'Inscriptions inedites de B6otie Nro. 42. Indessen 
kommen Namen mit dieser Endung, und darunter specieW Vkvfi^i'Xogf auch sonst nicht selten 
Tor. Die Form des Chi unserer Aufschrift zeigt , dass der damit bezeichnete Olympichos nicht 
sehr spät zu setzen ist. Was mit dem Emblem der andern Seite gemeint ist, weiss ich nicht, 
wenn man nicht vielleicht darin ein zu erkennen hat. Es könnte der Anfangsbuchstabe der 
iStadt sein, zu der Olympichos gehörte, und es läge nahe, an Orchomenos zu denken , wenn nur 
nicht auf den orchomenischen Inschriften sich immer die Form ^Ep/o/zei^og fände. 

Gew. Gr. 33,00. 

17. O^EAT X)q)ikT(ag 

oder V(fikt(fig oder "O^iArfbf . Polybios XX, 6 nennt einen einflussreichen Bosotier Opheltas, 
der um das Jahr 200 t. Chr. lebte. Etwa ein Jahrhundert früher wird ein gleichnamiger 
Herrscher von Kyrene erwähnt von Plut. Demetr. 14. Die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 30,50. 



18. n..TAINOT 

Die Bückseite ist glatt Dürfte man nach /7 ein A voraussetzen, so böte sich n[av]talvov 
dar. Was aber zu erkennen ist, scheint nicht der Rest eines A zu sein. Eher möchte 
lI[$o]taUfov oder nfpvjzaipov passen, was aber, so viel ich weiss, sonst nicht vorkommende, 
wenn auch richtig gebildete Namen wären. 

Gew. Gr. 35,00. 

19. ....simoT 

In der Lücke scheint noch ein zu stehen und der Anfangsbuchstabe, der auf den 
ersten Blick wie ein -A^ erscheint, könnte ein A mit dem Vertikalstrich eines folgenden Buch- 
stabens sein. Dann wäre ^AnohKiaviov zu lesen, wenn nicht vor £1 etwa ein ^* steht. 

Gew. Gr. 32,75. 

20. ... innoT 

Linksläufig, der Genetiv eines mit 'i^sio<^ zusammengesetzten Namens. Da rechts zuerst 
ein 2 und dann ein T zu stehen scheint, könnte man ^taoJL^siov oder Stt^gJIjixov lesen. 
Ein Stasippos aus Tegea ist aus Xenoph. Hell. VI. 4, 18 bekannt, die Bückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 38,50. 



Was auf den beiden folgenden Stücken zu lesen ist, kann ich nicht entscheiden. Doch 
scheinen sie am ersten hieher zu gehören. 

2t. Auf der einen Seite wohl MENE^ obwohl der erste Buchstabe nicht ganz sicher ist; 
auf der andern ist nur der erste Buchstabe A mit Sicherheit zu bestimmen. Bei MENE^ wenn 
es sicher wäre, könnte man an einen Imperativ denken, wiewohl sonst aus leicht begreiflichen 
Gründen der Aorist zu stehen pflegt. Es kann aber auch der Anfang eines Namens sein. 

Gew. Gr. 44,20. 

22. Man sieht auf der einen Seite sehr deutlich, dass Schrift die ganze Länge einnimmt, 
aber ohne dass sie auch nur mit annähernder Sicherheit zu entziffern wäre. Auf der andern 
Seite ist ein achtstrahliger Stern. Einen sechsstrahligen zeigt Nro. 4 meiner ersten Abhandlung. 

Gew. Gr. 35,80. 



23. NIKA Nixa 

Linksläufig, also ziemlich alt und, wie die Endung zeigt, einem dorischen Orte angehörig, 
vielleicht einer sicilischen Stadt. Denn NIxtj findet sich vorzugsweise auf sicilischen Bleien, 
meist mit einem Genetiv verbunden, Nlxt^ ^'^S> ^« Mazepog, N. Mareguop^ N. Mtjzbqwp^ 
N. 'A^rivUovoq. C. L G. Nro. 5570. a. b. c. Nro. 5748 a. b. f. Nro. 8530 d. 1. 2. Seltener ist 
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/V/x^ allein, wie Nro. 5748. b. und e. Das yorliegende Exemplar ist, wie die Schrift und wohl 
auch der Dialekt zeigt , älter als alle im Corp. Inscript. beschriebenen. Die Rfickseite ist glatt. 

Gew. Gr. 42,50. 



Blosse Monogramme und zwar entschieden griechische zeigen die folgenden drei oder 
wohl vier Stücke. Ich habe schon oben bemerkt, dass wir darin rermuthlich Bezeichnungen 
von Städten oder Völkerschaften zu erkennen haben, vermag aber nicht zu sagen welcher. 
Vielleicht kann ein geübter Münzkenner darüber Aufschluss ertheilen. 

24. Das sehr deutliche Monogramm ist zusammengesetzt aus den Buchstaben 77, 9^, ^; 
denn den vom vertikalen Strich durchschnittenen Kreis darf man wohl nicht für O nehmen. 
Sonst möchte man an ^Tsto(xraf4i^öi(oVj »der hypoknamidischen Lokrer«, denken. Doch ist 
auf den Münzen das Monogramm anders gebildet« Die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 24,60. 

25- Die eine Seite scheint ein T, zu tragen , nur ist der untere Querstrich dafür auffallend 
lang, aber doch nicht lang genug, um ein Zeta in der altem Form anzunehmen. Das Mono- 
gramm der andern Seite ist wohl in JIK aufzulösen. Man könnte daran denken , es für eine 
Abkürzung für Slxs, feri, triff, zu nehmen. Doch weiss ich nicht, ob dergleichen Imperative 
in monogrammatischer Form angenommen werden dürfen, da hier leichte Verständlichkeit er- 
forderlich war. Es ist daher vielleicht der Anfang eines Stadtnamens. 

Gew. fir. 24,40. 
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26. Dies Monogramm weiss ich nicht bestimmt zu erklären. Sicher ist P, daneben 

vielleicht F, Die andere Seite scheint auch Schrift enthalten zu haben, wovon nur ein E ganz ^^ 

am Anfang noch kenntlich ist. 

Gew. Gr. 32,30. 

27. Auf diesem Blei scheint das gleiche Monogramm, wie auf dem vorigen zu sein, 
wenn man dasselbe in der Längenrichtung ansieht. Betrachtet man es aber von der breiten 
Seite, so sieht es einen 77 mit verkürztem rechten Schenkel oder einem P ähnlich, nur dass 
der obere Strich nach links hin sehr auffallend verlängert ist. Für diese Lesung kann aber 
geltend gemacht werden, dass dann in der gleichen Richtung ein sehr deutliches Ä und viel- 
leicht noch ein jetzt undeutlicher Bachstabe folgt. Mehr als drei Buchstaben waren jedenfalls 

nicht da. Die andere Seite ist glatt. 

Gew. Gr. 28,70. 

Ganz räthselhaft sind mir die übrigens vollständig erhaltenen monogrammatischen Zei- 
chen auf den beiden nächsten Nummern, die beide eine glatte Rückseite haben. 
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28. Hier lassen sich wohl die Buchstaben A^ K (umgekehrt) und vielleicht F oder F 
auch nach links erkennen. Was aber die langen horizontalen Striche bedeuten , weiss ich nicht. 

Gew. Gr. 36,10. 

29. Noch weniger Rath weiss ich hier, wo höchstens ein A angenommen werden kann. 

Gew. Gr. 34,90. 

30. Ob auf diesem Stücke ein Bachstabe (ein griechisches oder italisches S) gemeint ist 

oder etwa eine Schlange, weiss ich nicht zu entscheiden. Die Rückseite ist durch sehr starkes 

Aufprallen zerstört. ' 

Gew. Gr. 33,40. 

31. Das erste Zeichen ist mir unverständlich, das zweite hat die ältere Gestalt eines 
griechischen Ypsilon oder eines italischen F, das dritte ist ein 11, Der Zwischraum zwischen 
dem zweiten und dritten hat aber nie Buchstaben gehabt. Die andere Seite ist glatt. 

Gew. Gr. 31,60. 

32. Die sehr deutliche Aufschrift ist weder griechisch noch lateinisch, welchem Alpha- 
bete sie aber angehört, muss ich Andern zu entscheiden überlassen. Der mittlere Buchstabe 
erinnert an das semitische Schin, andere eher an altitalische oder celtiberische Züge. Auch 
die Form des Bleies ist sehr roh, wie sie wohl bei italischen, nie bei griechischen Ge- 
schossen vorkommt. Die Bückseite, die gar keine rechte Fläche darbietet, ist ohne irgend 

eine Bezeichnung. 

Gew. Gr. 65,85. 



Ohne Schrift, aber mit Emblemen versehen, sind die folgenden drei Stücke. 

33. Auf beiden Seiten ein Blitz , scharf und sauber ausgeführt , aber nur auf der einen 
Seite gut erhalten. In der Mitte beider Hauptflächen ziehen sich scharfe Kanten hin, so dass 

eewissermaassen vier Flächen da sind. 

® Gew. Gr. 40,50. 

34. Auf beiden Seiten ein Dreizack, auf der einen wohl erhalten, auf der andern sehr 
undeutlich. Vgl. Nro. 1 5 der ersten Abhandlung. 

Gew. Gr. 99,00. 

35. Auf beiden Seiten ein sehr roh dargestelltes vielfussiges Thier, das vermuthlich ein 
Scorpion sein soll. Ein solcher findet sich auf einem Geschoss, das in meinen Epigraph, und 
Archäol. Beiträgen abgebildet ist. Ebenso kommt er auf einem vor, das im Museum zu 
St. Germain aufbewahrt wird und nach Herrn A. Bertrands Mittheilungen auf dem Plateau 

von Kameiros auf Rhodos gefunden ist. 

Gew. Gr. 98,40. 
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36. Dkseft Stfick hat, soviel sich erkenMn lägst, keitierlei SohHft nooh Emblem, wenig- 
ste&s keiae erhöhte, also in der Form angebrachte. Ob eingegtabene, einem Tau ähnliche 
Züge absichtlish oder zufällig sind, lässt sich kaum entscheiden, da gerade diese Seite durch 
Aufschlagen stark btechädigt ist Es zdchnet sich aber dieses Stück dadurch aus, dass es 
Ton aUen von mir gewogenen bei weitem das schwerste ist; denn es 'wiegt 

Gr. 136,80. 



Lateinische Aufschrift tragen die beiden folgenden Stücke und zwat beide so, dass das 
^ine Wort auf der einen, das andere auf der andern Seite steht. 

37. FERI) (ROM 

Gew. Gr. 75,00 

38. FER) (ROM 

Gew. Gr. 32,^». 

Aehnliche Stücke sind längst bekannt. Theod. Mommsen behandelt sie, mit Benutzung 
der ganzen dahin gehörigen Litteratur, im C. I. Lat. I. Nro. 650. S. 190. Sie werden am Ufer 
des Iilusses Tronto, des alten Truentus bei Ascoli, dem alten Asculum, der festen Hauptstadt 
der Picenter gefunden, und Exemplare sind im Museum Kircherianum zu Uom, in der Wiener 
Sammlung und an andern Orten. Indem nun Mommsen sechs verschiedene Lesungen, wie es 
scheint ohne eigene Vergleichung der Originale, zusammenstellt, kommt er zu dem Resultate, 
dass nicht FERI ROM zu lesen sei, sondern FERI POMP »triff den Pompeius«, nämlich 
den Gn. Pompeius Strabo, der im Bnndesgenossenkriege, 89 v. Chr., Asculum belagerte und 
endlich eroberte. Es wäre ein Geschoss der in der Stadt belagerten Italiker. Wirklich scheint 
es Geschosse mit der Aufschrift FERI) (POMP zu geben, wie namentlich das in Wien, Auch 
bei dem im Kircher^schen Museum befindlichen (abgebildet bei Ritschl Monum. Prise. Lat. 
Tab. VIII, 7), das Padre Marchi FERI ROMA las, ist vielleicht FERI POMP das richtige. 
Ein mir vorliegender Gypsabguss ohne Zweifel des nämlichen^Ezemplars dieses Museums scheint 
mir wenigstens eher POMP als ROMA gelesen werden zu müssen. Aber vollkommen sicher 
ist, dass auf meinen beiden Exemplaren ROM steht, und also wohl 'auch auf andern. Man 
muss daher zwei verschiedene Aufschriften unterscheiden, die eine POMPy die andere ROM^ 
vielleicht auch ROMA. Uebrigens hat Mommsen unzweifelhaft Recht, wenn er für den Fall, 
dass ROMA doch richtig sein sollte, nicht gelesen haben will Roma feri, sondern Feri Ro- 
ma(nos »triff die Römer«. Es ist auch so ein italisches Geschoss, und die Aufschrift ist das 
Gegenstück zu der a. a. 0. Nro. 651 aufgeführten, FERI) (PIÜ d.i. Feri Pic(entes, »triff die 
Picenter«, welche auf römischen Geschossen stand. Meine beiden Stücke sind also zu lesen: 
Feri Rom(anos und Fer(i) Rom(anos, 



\ 
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Nachträglich gebe ich noch einige Nachrichten über anderswo befindliche Bleie , die ich 
freundlicher Mittheilung der Vorst^er der betreffenden Sammlungen öder der Besitzer rerdanke. 

Herr Dr. A. Baumeister, früher Professor in Lübeck, jetzt, wenn ich nicht irre , Director 
in Halberstadt, besitzt zwei Bleie, die er in Sparta gekauft hat. Das eine trägt ein Mono- 
gramm &st wie Nro. 8 (Taf. Nro. 7) meiner ersten Abhandlung, das aus A und I zusammen- 
gesetzt scheint, Herr Baumeister möchte es als al, Schmerzensausruf mit Beziehung auf den 
vom Geschosse getroffenen erklären. Es wiegt Gr. 43,10. Das zweite ohne Schrift und Em- 
blem wiegt Gr. 40,75. 

In der archäologischen Sammlung der Universität Heidelberg ist, nach Mittheilung des 
Herrn Prof. Stark, ein aus dem Besitz von Thiersch stammendes Stück, das auf einer Seite 
die Aufschrift 

KAEANJPO 
auf der andern Seite einen Stierkopf hat; ganz ähnlich Nro. 14 (Taf. Nro. 13) meiner ersten 
Abhandlung. Auch dort wird also der lückenkafte Name [Kkajarßjpo zu lesen sein. Das 
Gewicht beträgt Gr. 32,80, stimmt also mit dem des meinigen, Gr. 33,60, nahezu überein. 

Zwei Stücke des Museums von St. Germain sind Nro. 7 (Taf. Nro. 6) meiner ersten Ab- 
handlung sehr ähnlich, indem sie auf einer Seite ein A^ auf der andern einen Blitz haben. 
Sie scheinen aber in einer andern Form gegossen und auch unter sich etwas verschieden zu 
sein. Das eine soll nach Herrn A. Bertrands Mittheilung aus Italien kommen , ohne nähere 
Angabe des Fundortes, das andere ist auf dem Plateau von Eameiros auf Rhodos gefunden. 

Femer ist in St. Germain ein meinem Nro. 19 (Taf. Nro. 18) ganz ähnliches mit SSISA 
auf der einen Seite, einer Schlange auf der andern. Trotz der grossen Aehnlichkeit und ent- 
sprechenden Grösse scheint es aber auch einer andern Form entnommen. Es soll auch aus 
Italien kommen. 

Im Museum zu Leyden ist ein schönes, grosses Stück mit JESAI auf der einen Seite, 
dem Blitz auf der andern, ähnlich dem Nro. 17 (Taf. Nro. 16) meiner ersten Abhandlung, aber 
nicht aus der gleichen Form. 



In meiner ersten Abhandlung habe ich das Gewicht meiner zwanzig Stücke zusammen- 
gestellt, von denen das leichteste Gr. 26,50, das schwerste (ein italisches) Gr. 108,40 wiegt. 
Die verhältnissmässig stärkste Gruppe, eilf von zwanzig, zeigt ein Gewicht zwischen 26 und 
40 Gramm. Hinsichtlich der schwereren habe ich gesucht, gewisse Verhältnisse des Gewichts 
zu finden, ohne aber auf bestimmte Resultate zu kommen, wozu auch eine grössere Anzahl 
Wägungen vorliegen müsste. Ich lasse nun die Uebersicht des Gewichts der oben beschriebe- 
nen Stücke, beim leichtesten anfangend, folgen. 



tl 



1. 


Nro. 25 


2. 


» 


24 


3. 


» 


12 


4. 


» 


27 


5. 


3» 


17 


6. 


» 


7 


7. 


» 


9 


8. 


» 


31 


9. 


» 


26 


10. 


» 


38 


11. 


* 


19 


1?. 


Das Stück in Heidelberg 


13. 


Nro 


.11 


14. 


» 


18 


15. 


» 


10 


16. 


» 


30 


17. 


» 


4 


18. 


» 


29 


19. 


» 


2 


20. 


» 


13 


21. 


> 


6 


22. 


» 


22 


23. 


» 


28 


24. 


» 


15 


25. 


» 


3 


26. 


» 


16 


27. 


> 


20 


28. 


» 


14 


29. 


» 


33 


30. 


Das Stück von Baumeister 2. 


31. 


Nro 


. 5 


32. 


» 


23 


33. 


Das Stück von Baumeister 1. 


34 


Nro 


.21 


35. 


» 


! 


36. 


» 


32 



wiegt 



» 



Gramme 24,40. 

24,60. 

28,20. 

28,70. 

30,50. 

31,30. 

31,40. 

31,60. 

32,30. 

32,45. 

32,75. 

32.80. 

33,00. 

33,00. 

33,10. 

33,40. 

34,30. 

34,90. 

35.30. 

35.60. 

35,70. 

35.80. 

36,10. 

36,40. 

37.00. 
38,00. 

38,50. 

39,90. 

40,50. 

40,75. 

41 ,80. 

42,50. 

4.1.10. 

44,20. 

46,90. 

» 65,85. 



37. 


Nro. 8 


38. 


» 37 


39. 


» 35 


40. 


» 34 


41. 


> 36 
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wiegt Gramme 65,90. 

» 75,00. 

98,40. 

99,00. 

» 136,80. 

Hienach ist das Ueinste Gewicht nur Gr. 21,40, das grösste Gr. 136,80, mehr als fünf 
und ein halb mal so viel als jenes. Da das Geschoss (Nro. 36) keine Schrift hat oder höch- 
stens einen Buchstaben, der so gut lateinisch als griechisch sein kann, lässt sich nicht yoII- 
kommen sicher entscheiden, welchem Volk es angehört. Der Form nach ist es aber ent- 
schieden griechisch. Die bei weitem grösste Zahl, nämlich achtundzwanzig von einundvierzig 
Stücken, oder wenn wir die früher gewogenen zwanzig mitzählen, neununddreissig von ein- 
nndsechzig, haben ein Gewicht Ton 24 bis 40 Grammen, lieber 40 bis 50 Gr. wiegen sieben, 
oder, wenn wir die frühern mitnehmen, acht Stücke. Zwischen 50 und 60 Gr. hatten von 
den frühern zwei, von den hier beschriebenen keines. Ueber 60 bis 70 Gr. haben zwei der 
hier beschriebenen und zwei der frühem, zusammen also vier. Ueber 70 bis 80 Gr. hat je 
eines, also zusammen zwei; dann folgen in der neuen Reihe zwei von Gr. 98,40 und 99,00 und 
zwei in der alten von 94,60 und 97,30, also vier zwischen 90 und 100. Ueber 100 haben nur 
zwei, eines der frühem Serie Gr. 108,40 und eines der neuen 136,80. Ein Verhältniss zwischen 
den leichtem und schwerern kann man demnach auch jetzt nicht erkennen. Nur so viel lässt 
sich sagen, dass die am häufigsten gebrauchten, für die gewöhnlichen Entfernungen bestimm- 
ten Geschosse zwischen 30 und 40 Gr. wogen.*) 

In Betreff der Form bemerke ich noch, dass die griechischen im Allgemeinen nach der 
Mitte zu breiter, rundlicher sind, die italischen verhältnissmässig viel länger und in der Mitte 
schmäler, nicht selten überhaupt roher gestaltet. Eine Vergleichung meiner Stücke und ein 
Blick auf die bei Ritschi. Monum. Prise. Lat Tab. VIII und IX zeigt das, und noch mehr be- 
stätigen es mir die dreiundvierzig Gypsabgüsse der italischen Stücke aus dem CoUegio Romano. 



Von den GeBcbossexL der heutigen Hinterladungsgewehre wiegt: 

das Bchweizerische kleinen Kalibers Gr. 20,25 

das österreichische » » - 20,60 

das des bayerischen Werdergewehrs - 21.50 

das des Chassepotgewehrs - 24,50 

dJs österreichische grossen Kalibers - 29 

das des preussischen Zündnadelgewehrs - 81 

das englische bisherige Ordonnanzgeschoss und das neu projectierte - Sl 

das russische - 85 

das des italienischen Zündnadelgewehrs - 86 

das schweizerische grossen Kalibers - 40. 

Dies nach gefalliger Mittheilung des Harm Eidgen. Oberst R. Merian. 
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11. Richterliches Bronzegeräth. 

Beksamilich bestanden in Athen seit der yollen EntvicUnng der Demokratie für die 
meisten Recbtasaohen groese Gerichtaböfe von Geschworenen, welche nnter der Leitnng iner- 
schiedener Beamten, besonders der Archonten standen. Jährlich wurden aus jeder dier zehn 
Pbylen sechshundert Richter erloost. Diese sechstausend wurden wieder durch das Loos , ohne 
Bjicksicht auf die Phylen <) in zehn Abtheilungen von je fSnfliundert Mitgliedern geäieilt. Es 
blieben also tausend übrig, die wahrscheinlich als Ersatzmänner verwendet wurden. Jeder 
Geschworene erhielt nun, nachdem er einer Abfheihing zugeloost war, ein Tä£elchen (jnvcauov\ 
welches die Nummer seiner Abtheilung, durch einen der zehn ersten Buchstaben des Alphar 
bets bezeichnet, und seinen Namen nebst ehern seiner Gjemeinde (seines Demos) enthielt') Dem 
Namen ist oft, aber nicht immer, der des Vaters beigefügt. Solcher Täfelchen sind uns eine 
Anzahl erhalten und bekannt gemacht worden. Vgl. Akerblad dissertaz. d. accad. romana di 
Archeol. 1. 1. p. 73. Nro. 3 (mir nur aus zweiter Hand bekannt). C. L G. Nro. 207—209. Janssen 
Inscript Musei Lugduno-Batavi p. 48. Tab. 111, 2. Boss Demen Nro. 2^ 37. 86. 174. Keil im In- 
telligenzblatt zur allgem. Litteraturzeitung 1846, S. 281 ff. Vischer Epigraph, und Archäol. Bei^ 
träge Nro. 60. 61. Rangabe Antiqu. Hellen. IL p. 325. Nro. 1300 — 1302. Russopulos in dar 
'Eq)fif/. *Aqx. 1862. S. 304. Nro. 380. Alb. Dumont in der Revue Archeol. 1868. XVIL p. 140 fL 
1869. XIX. p. 225. Bulletin de T^cole fran^aise d'Athenes Nro. 2. p. 27. Nro. 3. p. 5t. O. Benn- 
dorf Gott Gelehrt Anzeigen 1870. S. 274 ff. 

Es sind längliche schmale Bronz^lättchen , gewöhnlich etwa Met 0,10 lang , M. 0,02 
breit, wie die Abbildung der nachher beschriebenen Stücke auf Taf. II, 39—41 zeigt Ge- 
wöhnlich ist links nach oben zu die Nummer der Abtheilung (A— E) in einem runden oder 
viereckigen Stempel angebracht, der Buchstabe dann erhöht Seltener ist dieser eingegraben, 
was sehr natürlich, da ja jährlich mit jedem Buchstaben wenigstens fünfhundert Stück zu 
zeichnen waren. 

Unter der Zahl der Abtheilung findet sich häufig ein runder Stempel mit der Eule, 
rechts am Ende ein zweiter Stempel mit dem Gorgonenhaupt Bisweilen kommt dazu noch 



1) Was Paal Vidal-Lftblaohe im Bulletin de P£oole franste d^Atlienes ISSd 8. 51 dagegen bemerkt, 
beweiit nicbte. Vgl. 0. Bexmdorf Götting. Qel. Axiz. 1870. 8. 276 ff. 

*) lieber das ganze Verfahren vgl. Sehömann de Borütione indicmn apud Athenienses zuerst 1S20 als 
Programm erschienen, wiederholt in den Opuscnl. Acad. I. S. 200 ff. Die gesammte Idtteratur bis 18B6 ist 
angegeben bei K. F.Hermann, Lehrbuch der griech. 8taat8alterthümer § 184. Von spatem 8chrüten weise 
ich nur noch auf Georges Perrot, Essai sur le droit public d' Äthanes. Paris 18S7. 8. 288 ff. 
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ein dritter Stempel mit zwei Etilen , links Tom Gorgoneion (C. I. G. Nro. 207. 208. Rosa a.a.O. 86) 
oder auch noch andere Stempel. DumontRevne Archeol. XVII, p. 142 PI. V. fig. 3. Umgekehrt 
giebt es Täfelchen , die gar keinen Stempel tragen- Yiscber Epigr. und Archäol. Beitr. Nro. 61, viel- 
leicht auch 60. Rangabe Antiqu. Hell. II. 4 oder Ross Demen Nro. 256 und Dumont a. a. 0. 
p. 144 und XiX. p. 225. lieber die genauere Bedeutung der verschiedenen Stempel, die im 
Allgemeinen als amtliche Beglaubigung dienten, ist man noch keineswegs im Klaren. Vgl. Du- 
mont a. a. 0. Die Untersudiung ist noch dadurch erschwert , dass sie durch Oxydation meist 
sehr undeutlich sind. Der Name des Geschworenen ist immer eingegraben und zwar in der 
ersten Linie der eigene Name, und wenn der Name des Vaters beigefügt ist, meist auch 
dieser und zwar regelmässig abgekürzt. Ein sicheres Beispiel, wo der Vatemame in der 
zweiten Linie steht, ist mir nicht bekannt. Denn dass das Täfelchen bei Dumont Revue 
Arch. XVII p. 145 mit der Aufschrift 

ATSX .... Alox[vh}q 

AISX .... Alo^fv^ov 

ein Richtertäfelchen gewesen sei, ist nichts weniger als erwiesen, da nicht bloss jeder Stem- 
pel, sondern auch die Nummer der Abtheilung und der Demosname fehlt. 

In der zweiten Linie pflegt der Name des Demos vollständig oder abgekürzt zu stehen. 
Ein dreizeiliges Täfelchen ist nicht aufzuweisen, da die dreizeilige Aufschrift Nro. 210 im C. I. G. 
ohne Zweifel nicht hieher gehört. 

Im Folgenden gebe ich nun einige solche in meinem Besitz befindliche Täfelchen. 

1. (Taf. Nro. 39) 0- 

K ^JAOSENOS ^lAO^EI K ^lU^tvoq ^vloq)el(Sov 

ArPTAHßEN ^Aygv^^ev. 

Das Täfelchen ist vollständig, aber in der Mitte gebrochen. Der Buchstabe K^ Be- 
zeichnung der zehnten Abtheilung, ist aufgestempelt, also erhöht. In dem runden Stempel 
darunter erkennt man nur undeutlich die Eule. Am Ende rechts oben ist ein zweiter kreis- 
förmiger Stempel, so dass der letzte Bucbstabe in demselben steht; der Inhalt desselben lässt 
sich aber nicht mehr erkennen, vermuthlich ist es das Gorgonenhaupt. Von dem Vatemamen 
sind die ersten vier Buchstaben und der letzte vollkommen deutlich, ^IAO..I^ weniger die 
zwei dazwischen; doch glaube ich ganz sicher $£ zu lesen. Wir hätten ^t^ko^et^j was nur 
als ^vki)(fal(öov ergänzt werden kann. Der Name ^iko^elSfig kommt sonst freilich nicht vor, 
ist aber ganz richtig gebildet. Die Bedeutung »Sparefreund« mag etwas befremdlich erschei- 



*) Dieses Täfelchen und die ^i}q>oq ihifioala habe ich am Verein Schweiz. Gymnasiallehrer in Solo- 
thorn 1866 bereits vorgewiesen und er klart. Vgl. Neues Schweiz. Museum VI, S. 197. 
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nen, aber wir brauchen uns nur zu erinnern, dass ^aUfeo&ai nicht nur sparen, sondern auch 
schonen heisst, so fallt auch dieses Bedenken weg. Uebrigens denke man an Aristoph. Wol- 
ken 65 ff. , an ^tUftav und die vielen yom gleichen Stamm abgeleiteten Namen. 

2. (Taf. 40.) 

Z EniK Z ^mx... 

EPX ^EpxO^vg. 

Der' in einem Kreis aufgestempelte Buchstabe ist Zeta, die Abtheilung also die sechste. 
Der runde Stempel darunter ist sehr undeutlich. Die rechte Seite fehlt. Der unvollständige 
Name lässt sich nicht mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit ergänzen, weil es zu viele mit 
'Estix anfangende Namen giebt. Die Ergänzung des abgekürzten Demosnamen ist sicher. 

3. (Taf. II, Nro.4i.) 

K i^EIJTylfOS K ^etSvKfog 

ISlNIJHfi: 'lwviöri[g. 

Hier ist die Zahlbezeichnung K eingegraben und ein Stempel ist überhaupt nicht vorhanden. 
Der Demosname war ausgeschrieben und es fehlt nur der zweite Verticalstrich des H und 
das 2*. Bemerkenswerth ist, dass man noch Spuren einer frühern, ausgeschliffenen Aufschrift 
sieht, wie das bei Metallinschriften, bronzenen und bleienen häufig ist. In der ersten Zeile 
erkennt man vor ^ einen Verticalstrich, in der zweiten nach dem £1 den obern Theil eines O, 
Sl oder und am Ende ein O oder S, Es wurden also dieselben Bronzeplättchen bisweilen 
wiederholt gebraucht. 

4. (Taf. 1 1 , NrO. 42.) (Monoiframm) ^lA ^vk . . . 

ET Ev ... 

HP Hq... 

Ich fuge dieses Täfelchen w^en der Aehnlichkeit bei, obgleich es kein Richtertäfelchen ist 
Im runden Stempel links oben haben wir sehr deutlich ein aus A und P zusammengesetztes 
Monogramm , dessen Bedeutung ich nicht zu erklären weiss. Es mag damit das aus H und E 
(oder eher T) zusammengesetzte Monogramm verglichen werden auf einem Täfelcfaen, das 
Paul Vidal-Lablache in dem Bullet, de r£cole franc. d'Athenes p. 51 mittheilt und das noch 
der Erklärung harrt, denn die dort gegebene ist sehr unwahrscheinlich und die Eigenschaft 
des Täfelchens als richterliches sehr fraglich. — Neben dem Monogramm stehen drei Zeilen, 
von denen leider nicht sehr viel erhalten ist. In 'der ersten ist ein mit 4»iA beginnender 
Name. Das£t; der zweiten liesse sich als Demosname rsdi Ev(voaTl8t^q^ Ev(xvgiSfig^ Ev(mw- 
fievg ergänzen. Was £^ber das *Hq oder 'Hp der dritten Zeile bedeutet, ist gans unklar. 
Gäbe es einen Demos, dessen Name so anfienge, so könnte man an einen solchen denken und 
in der zweiten Zeile den Vatemamen voraussetzen, aber es giebt keinen solchen. Immerhin 
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glaube ich aus dem Stempel BoUieMen zu müssen, dass auch dieses Täfelcben irgend einen 
offieieUen Charakter hatte. Möglich ist, dass es einem andern Staate als Athen eaigehörte. 



Wenn die Parteien, und ihre Beistände (avr^yopoi) vor dem Gerichtshofe gesprochen 
hatten, wurde ohne Verhandlung der Geschworenen abgestimmt, einmal oder zweimal, je nach- 
dem es ein dytüv dtlf47iiog oder t^fif/tög war , d. h. gleich mit dem » schuldig « auch die Strafe 
bestimmt war, oder für diese noch eine zweite Verhandlung erfordert wurde. Anfangs hatte 
man, wie es scheint, bei der Abstimmung nur einen Stimmstein, aber zwei Urnen, eine für 
die freisprechenden Stimmen, die andere für die schuldigsprechenden. Dabei war es schwer, 
das Geheimniss streng zu wahren, in Athen aber war die geheime Abstimmung, das xQvßötjv 
rpfj^l^ead^atj Regel. Daher kam man auf eine andere, sehr sinnreiche Einrichtung. Es wurden 
zwei Urnen aufgestellt und der Richter erhielt zwei Stimmsteine. Anfangs sollen dies schwarze 
und weisse Muscheln oder Steinchen gewesen sein, aber bald wurden diese durch eherne Tä- 
felchen ersetzt. Von letztem nun war dasjenige, welches schuldig bedeutete, durchbohrt 
(i^rjifoq teTQV^fifjivfi oder StaiexQvstriftivfi) ^ das andere undurchbohrt (tf^^^og äipT^zog oder 
^kifpffg). Von bestimmten Beamten wurden dieselben, wenn abgestimmt werden sollte, den 
Richtern ausgetheilt, und zwar vor den Augen der Parteien, damit kein Betrug stattfinden 
könne. Das entscheidende OM^og xvgiog) legte dann der Richter in die gültige Urne (xdSog 
oder xaSiaxog xvgvog)^ das andere in das zweite ungültige Gefass (xdSog äxvgog) ^ das somit 
zur Gontrolle dienen konnte. Vgl. Schömann Attische Processe S. 720 ff. und de iudiciorum 
suffragiis occultis in den Opusc. Acad. I, S. 260 ff. 

Solcher Stimmtäfelchen waren lange keine bekannt und man wusste nur, was Har- 
pokration aus Aristoteles darüber berichtet, in dessen Beschreibung dunkel blieb, dass er 
sagt, sie hätten in der Mitte eine Röhre, avkloxog. Vor etwa zehn Jahren sind nun zwei 
gefunden worden und in die Sammlung der Archäologischen Gesellschaft zu Athen gekommen, 
wo ich sie 1862 gesehen habe. Vgl. Russopulos in den Annali deir Inst, di Corr. Arch. 1861, 
S. 388 ff. und *Eg)fifi. 'Apx* 1862. S. 305, Tafel 46, 2. Wachsmuth Archäol. Anzeiger 1861, 
S. 223. Das eine ist durchbohrt, das andere nicht. Ein gleiches habe ich aus Athen erhalten 
und auf Taf. II, Nro.43a, b, c abbilden lassen. Es ist eine bronzene Scheibe yon M. 0,060 Durch- 
messer mit einer Achse in der Mitte, die M. 0,0375 Länge hat und auf jeder Seite der Scheibe 
etwa M. 0,015 Torsteht. An meinem Exemplar ist sie undurchbohrt oder voll, wie an dem 
einen in Athen; an dem andern dort ist sie, wie gesagt, hohl. Diese Achse ist die Röhre ccv- 
klaxog des Aristoteles, eine Bezeichnung, die streng genommen nur aui^die durchbohrte pasdt. 
Jetzt begreift man auch, wie diese rbTJ^ot auch a^ordvXoi^ oder atpovövXot genannt wurden, 
worauf schon Russopulos hinweist. Bei der Abgabe der Stimme wurde diese Achse zwischen 
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den Daumen und einen Finger gefasst, so dass Niemand sehen konnte, ob sie durchbohrt war 
oder nicht, und das Täfelchen durch die enge kreuzförmige Oeffnung im Deckel der Urne 
hinabgelassen. So wurde das Geheinuuss vollkommen gewathrt, obwohl man sah, wie die 
Stimme abgegeben wurde. 

Auf der Scheibe steht nun im Kreise 

WH^OS JHMOSJA i^V^og öfif^oaia 
Oeffentliches Stimmtäfelcben. 

Auf meinem Exemplar ist diese Aufschrift auf einer Seite voll$täp)^ig in grosser, etwa» 
nachlässiger Schrift eingegraben. Während aber bei den beiden in Atben die and^ffß Seite 
nur je einen Stempel mit den Buchstaben J* und iThat, im Uebrigen glatt ist, ^det xnao 
auf meinem Exemplar dort noch eiun^l dieselbe Inschrift, .n^^ nipl^t p^^ TpU^täQ^ erhalten, 
in kleinerer Schrift, wovon noch :•...' 

WH^OS JHyi . . 
zu lesen ist. Ausserdem entdeckt man noch die Spuren eines Stempels, der ohne Zweifel 
einen Buchstaben enthält. Bei genauer Betrachtung scheint der untere Theil eines K 
noch zu erkennen zu sein. Doch kann ich es nicht bestimmt versichern, da diese Stelle, wie 
noch mehrere andere dieser Seite, durch Oxydation sehr verdorben ist. Es scheint sich also 
zu ergeben, dass auch die Stimmtäfelchen nach den Abtheilungen bezeichnet waren. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass das O in itf7}g)og auf der Rückseite sehr un- 
deutlich ist, und man fast glauben könnte, es sei zuerst ein Sl dagewesen. Bei der häufigen 
Verwechslung der beiden Buchstaben durch die heutigen Griechen hat mich das selbst stutzig 
gemacht und an eine Fälschung denken lassen. Indessen ist gerade diese Stelle vorzugsweise 
verdorben und an der rechten Seite eher ein gerader vertikaler Strich, als die krumme Linie 
des Sl zu sehen. Im Uebrigen trägt das ganze Täfelchen so sehr den Charakter der Aecht- 
heit, dass ich meine Zweifel aufgeben musste. Kennern stelle ich es zur Prüfung immer mit 
Vergnügen zu Gebote. 




